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welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Aktge meines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


N und die angrenzenden Orte. 


Die drei Schwüre der Treue. 


Der Kindheit Roſentage ſind entſchwunden, 

ahin die ſchoͤnen, ſorgenfreien Stunden, 

ie frohen Spiele wichen ernſtem Streben, 
Es naht ein hoher, wicht'ger Tag im Leben. 


Der Tag der Weihe iſt's zum großen Bunde, 
Und aus der frommen Seele tiefſtem Grunde 

teigt, laut ertönend, unter heil'gem Beben, 
Der erſte Schwur: der Tugend treu zu leben! 


Wohl dem, der ſeine Deutung wohl erwogen, 
Dem heil'ger Ernſt tief in die Bruſt gezogen, 

em Kinde wurde ſchonend überfehen, 

er Juͤngling muß für feine Thaten ſtehe n. 


und raſtlos ſtrebt er zum erwaͤhlten Ziele: 

dum feſten Standpunkt in dem Weltgewühle; 
och oft ſtuͤrzt feiner Träume Himmel nieder, 

Der Kindheit Friede kehret nimmer wieder. 


a Buſen füllt der edelſte der Triebe: 

Von Vaterland die glühend heiße Liebe, ; 
* feinen Lippen ſtrömt, zur hei'gen Weihe 
Krieger, laut der zweite Schwur der Treue. 


. dem, der frevelnd floh vom Vaterlande, 

e trauernd irrt am fremden Strande, 
Nie eus find der Neue bitt're Zaͤhren, 

ohne Sühne darf er wiederkehren. 


Ein Segler bringt vom Heldenvolk die Kunde, 
Die dringt, bewundert, ſchnell von Mund zu Munde, 
Der Frevler aber darf den Ruhm nicht theilen, 
Muß ſtill in liebeleerer Fremde weilen. 


Begluͤckt, wem in der Heimath Liebe bluͤhet, 
Im eig' nen Buſen rein die Flamme gluͤhet, 
Bald bindet ewig durch des Prieſters Weihe 
Den Liebenden der dritte Schwur der Treue. 


Wohl, wenn nicht flücht'ger Rauſch den Bund geſchloſſen, 
Nur ernſtem Sinnen dieſer Schwur entſproſſen; 
Ein einzig Wort hat ſein Geſchick entſchieden: 
„Den Himmel oder langes Leid hienieden!“ 
Wilhelm Worm. 


Ich war ſehr matt und mußte oft flille ſteben, 
um neue Kraͤfte zu ſammeln. Ploͤtzlich raſſelte eine 
Kareffe die Straße herauf und hielt vor dem Landhauſe, 
an deſſen Schwelle ich mich eben todtmuͤde niedergeſetzt 
hatte. Eine junge Dame erhob ſich und ließ ſich von 
zwei reichgekleideten Dienern aus dem Wagen heben. 
Ich kannte die junge ſchoͤne Dame wohl, ich hatte ihr 
einſt das Leben gerettet, als ihr ſcheues Roß nach ei⸗ 
nem Abgrunde hinſprengte und alle ihre Begleiter, die 


jungen ſchmucken Cavaliere, fie verloren gaben, wir 
hatten uns dann oft geſprochen, und fie hatte mir einſt 
traulich geſagt, daß ich gar nicht wie die andern Maͤn⸗ 
ner und ſie mir herzlich gut ſei. Das war damals, 
als ich noch nicht hungerte, und jetzt ſchaͤmte ich mich 


meiner Armuth vor der reichen Grafentochter, und wollte 


aufſpringen, daß ſie mich nicht ſehe. Aber ich war 
doch kraͤnker, als ich dachte, ich vermochte es nicht und 
fiel kraftlos wieder zuruͤck. Dabei mochte ich wohl 
ſehr bleich geworden ſein, denn ich fuͤhlte, wie mir das 
Blut aus dem Antlitz wich, und ſtieß einen leiſen Ruf 
des Schmerzes aus, den die Dame hoͤrte. Sie wandte 
ſich um und erkannte mich. Erſchrocken und zitternd 
blieb ſie einen Augenblick wie angewurzelt ſtehen, dann 
aber, als ſie meinen Zuſtand bemerkte, ſtuͤrzte ſie auf 
mich hin, erfaßte meine gluͤhend heiße Hand und druͤckte 
ſie an die wallende Bruſt und wollte ſprechen und 
vermochte doch kein kleines Woͤrtchen uͤber die Lippen 
zu bringen. Ich ſah ihr in die Augen, fruͤher hatte 
ich ihr oft tief hineingeſchaut, denn es lag viel Poeſie 
und Liebe in den blauen Sternen, jetzt glaͤnzten Thrä: 
nen darin. „Mein Max, mein ſtarker, braver Max, 
Du biſt fo bleich und matt — wer hat Dir das ges 
than?“ Das kleine Woͤrtchen fuhr mir tief hinein in's 
warme Herz, fo traulich hatte fie mich noch nie ange— 
redet. Aber ſagen wollt' ich's ihr doch nicht, was mir 
fehlte, der alte Stolz fuhr der Grafentochter gegen— 
über wieder raffelnd durch mein Hirn, und dennoch 
erſtarb mir die Luͤge auf der Zunge, wenn ich ihr in's 
bleiche, liebe Antlitz ſah. „Mich hungert, Pauline,“ 
ſprach ich matt, „gib Deinem Max zu eſſen — mich 
hungert lange ſchon.“ Da zuckte es wie ſtechender 
Schmerz uͤber die feinen Lippen, die ſtolze Geſtalt 
knickte ſichtlich zuſammen und lehnte ſich, auf meine 
Schultern, und ihre Hand druͤckte krampfhaft die meine. 
Ich hörte nur leiſe, ganz leiſe die Worte: „mein ar⸗ 
mer, armer Freund“ — dann winkte ſie mit der Hand, 
und zwei Domeſtiken umfaßten und fuͤhrten mich vor⸗ 
ſichtig hinein in das Haus und in's Zimmer, wohin 
ſchon das ſchoͤne Maͤdchen vorausgeeilt war. Dort 
ſtand ein Mahl bereit, bittend deutete ſie darauf hin 
und verließ langſam das Zimmer. Sie ſah ruͤhrend 
aus, es mochte die Grafentochter wohl ſchmerzen, daß 
der Mann, dem ſie ihr Herz und ihre Liebe geſchenkt, 
nicht einmal Brot hatte, ſeinen Hunger zu ſtillen, und 
darum drangen ihr die heißen Thraͤnen in die Augen. 
Bald darauf trat ſie wieder ein. Lange ſah ſie mich 
forſchend an, der Schmerz hatte das ſtolze Maͤdchen 
aufgelöft und weinend warf fie ſich nun an meinen 
Hals und kuͤßte mir Wang' und Auge, wie ein war⸗ 
mer, ſchmeichelnder Weſtwind, und ſtammelte leiſe mei⸗ 
nen Namen. Und als ich meinen Kopf an ihre Schul⸗ 
tern und in die herunterwallenden Locken druͤckte, und 
ihr zoͤgernd geſtand, daß ſie meine gute, liebe Pauline 
ſei, und wie ich lange ſie ſchon liebe, da drangen ihr 
reichlicher noch die Thraͤnen aus den Augen, und ſie 


die ſie mir alle warm und ſprudelnd zuwarf. 


laͤchelte mild und ſtrich mir die verwirrten Haare ce 
der Stirn und den wirren Bart vom Munde. =, 
war zuſammengeſunken und kniete vor mir, das + 
ſtrahlte fromm herauf, wie das einer betenden De 
donna, daß ſich unſere Herzen kuͤßten in den ice en 
friſchen Blicken, die von einem neuen ſchoͤnen Leben 
der Liebe erzaͤhlten und von Gluͤck und Freude Br 
phezeiten. Ihr Weinen war in leiſes Schluchzen a 
gegangen, aber die Thränen, Perlen, die ihr DIE gie 1 
auspreßte, ſtanden noch in den Augen, und im dieſen 
wieder tauſend und abertauſend Liebeslieder geſchrieben, 
mein fruͤherer Muth und meine alte Kraft kehrten zur 
ruͤck, ich druͤckte ſie gluͤhend an das pochende Herz 5 
kuͤßte ihr die Thraͤnen vom großen Auge und nah 
langen ſchwarzen Locken, die ihr blaſſes Geſicht, 15 
ſchatteten. Ich ſollte ihr nun erzaͤhlen, was mir 

Schlimmes begegnet fei, aber plaudernd unterbrach, 0 
mich und klagte ſchmollend, was ich fuͤr ein böſer 
Mann ſei, daß ich ſo lange nicht gekommen und * 
allein gelaſſen habe unter den vielen faden Menſch b 
im Salon ihres Vaters, ich haͤtte gewiß ihrer nicht 
gedacht, indeß ſie doch von mir getraͤumt habe, einen 
ſchoͤnen, füßen Traum, in dem ich mit ihr in el 

Hütte unter farbigen Blumen geſeſſen und ihr eren. 
habe, was Liebe ſei und wie man lieben muͤſſe.“ 15 
Himmel ſei damals blau geweſen, und die Sonne, d 
brennende Geſtirn uͤber den Wolken, habe wärme 
und freundlich auf die grüne Erde herabgeglaͤnzt, (id 
die kleinen Böglein hätten wunderbare Weiſen von G en 
und Liebe geſungen, daß ihr das Herz im war en, 
Buſen geklopft habe. Das ſei ein Traum gehen 
den ſie auch nimmer vergeſſen und oft beim Schla in 
gehen in's Gedaͤchtniß zuruͤckgerufen hätte, damit, e um 
der Nacht wiederkehre, aber daß der ſchoͤne Tra 

Leben werden koͤnne, das — meinte fie ſchmeich 
hatte fie niemals geglaubt. „Und ſieh Max,“ fubgiche 
plaudernd fort, „wenn Du auch mich und meine ein 
zuͤrnend von Dir gewieſen und mir hohnlaͤchelnd. ben 
Herz zuruͤckgeworſen, das nur ein Mal, nur Di 1 
kann, ich haͤtte Dich doch nicht haſſen können, 
einziger Mann unter tauſend von weichlichen Maͤnn 
ich waͤre Dir bittend nachgefolgt, wie das 
von Heilbronn, und haͤtte den armen Max. 
daß er die reiche und doch ſo liebesarme Pauline m 
von fich ſtoßen möge. Hatteſt Du mir doch im i 
die Liebe fo ſchoͤn und freundlich vorgemalt u 
erzaͤhlt, wie fie die Menſchen reiner und beſſer 4 
wie viel Poeſie und Gluͤck in dem Gedanken ie b 
Weſen zu finden, das das eigene Ich binſch ges ſchon 
in eines Andern Seele, ich hatte das auch A fern, bis 
geahnet, aber es blieb mir immer dunkel und 15 nenden 
Du mir davon erzählteſt und ich Dir in De mebr die 
Heldenaugen ſah. Seitdem bin ich n. 0 
ſtolze Pauline, wie mich die Freundinnen 


nicht mehr ich. Aber Du kannſt, Du mußt 


mich 15 
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li 
5 denn nur Du verſtehſt ganz. Mann der 


0 i j 
N und des Lebens, vor den 25 meine Seele zit⸗ 
w. 2 
"ers Strahlen Deiner Liebe, fie würde ſonſt welken 
us brechen, und Max wäre dann ihr Verderber.“ 


ans e erzählte das ſchoͤne Mädchen, und 
tea? abei ihren weißen Arm um meinen Nacken, 
und tte Stirn und Lippen mit tauſend feurigen Küffen 
eh ſchmiegte ſich wie ein Kind an die klopfende Bruſt — 
e mir, als hörte ich ein alt verſchollen Maͤhrchen 
5 dem Geiſterreiche von Frauenlieb und Goͤtterglück; 
Aber mir doch Liebe ſelbſt faſt zum Maͤhrlein geworden. 
pp das Herz ſchwoll mir auf unter den Küffen der 
urPigen Lippen, und der letzte halbtodte Funke, den fie 
Flamus gebrannten Herzen gefunden, fachte zur hellen 
me an und praſſelte luſtig und hoch auf zum 
ng ne, daß die Rinde ſchmolz, die ſich wie ein Harz 
und um meine Bruſt gelegt. Ich vergaß mein Leid 
“Meine Thränen, die alten Wunden klafften zu unter 
ligen fege ihrer warmen Liebe, und machten wohlthaͤ⸗ 
u en, krafterregenden Gefühlen Platz, die ſich ſchnell 
Stel woblig meiner Seele bemaͤchtigten. Des Mannes 
en de ſein harter Sinn, waren gebrochen an dem Her⸗ 
bien eines Mädchens, das den Marn und nur den Mann 
und ez und nicht fragte nach Geld und Gut, nicht Stern 
ten Wuͤrden verlangte, die ihr Herz dem armen Dich⸗ 
geſchenkt, der nicht Brot hatte, feinen Hunger zu 
i, und noch am Morgen fo ungluͤcklich war. — 
G Der Graf, ihr Vater, will mich mit auf ſeine 
Roß nehmen, damit, wie er laͤchelnd meinte, die 
die en auf den Wangen ſeiner Tochter wiederkehrten, 
Vianden lange nicht gebluͤht. Dort unter den gruͤnen 
wi men, am ſchattigen Ufer das Sees, will ich auch 
die 85 Lieder des Frühlings und der Liebe ſingen und 
Ka ten der alten Harfe ſtimmen, die lange Zeit nur 
woch 19% trübe Weiſen geſpielt. Vielleicht, daß mir 
Wm er. die Hand warm druͤckt, der ein herzig Lied 
leicht aur geſungen und dabei ſein Leid vergeſſen, viel— 
Und z daß ich ſeloſt beim Singen das Alte vergeſſe. 
eint, enn ein armer Saͤnger an die Thuͤre klopft, der 
den, die ich, ſein ganzes Gluͤck in der Poeſie gefun⸗ 
le Aber arm, wie ich, den Glauben an die Welt, an 
ein Flachen und ihre Herzen verloren, den das Leben 
te „der Tod Erlöſung duͤnkt, dem will ich ein 
i N bauen, daß er wieder ſingen kann, ich will 
ef betten, daß er ſorgenlos traͤume und ihm 
dul auf das kleine Woͤrtchen mit der großen Bedeu: 
N uͤſtern, das alle Schmerzen, alle Thraͤnen ver⸗ 
r nicht il Reiche fo arm macht, das 
klein. wingen. icht kaufen und nicht fordern laͤßt, 
ee Wörichen — Liebe. E. Keil. 
3 „nn Pin 
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beugt, Du mußt die Blume pflegen mit den“ 


nm „Wpborismen 


— Wer ſeine Vernunft unter den Glauben gefangen 
gegeben hat, wird bei genauer Aufmerkſamkeit auf ſich 
ſelbſt wahrnehmen, wie die Vernunft an die eiſerne 
Thuͤre ihres Gefaͤngniſſes raſtlos anpocht und ruͤttelt 
und das Freie zu gewinnen ſucht. Und das wird ihr 
gelingen, ſobald ſie ſich mit dem Gewiſſen in Einvers 
ſtaͤndniß ſetzt. 

— Lug und Trug, beſonders eine Art Beſtechung, 
wird viel häufiger gegen das Höchfte Weſen ausgeübt, 
als mancher wohl glauben moͤchte; und dabei kommen 
oft ſinnloſe Gebete, Geldopfer, gezwungenes Kirchen⸗ 
gehen, Geluͤbde u. ſ. w. in Anwendung. f 

— Die Kirchengeſchichte iſt oft die Geſchichte 
menſchlicher Verirrung auf dem Gebiete des Ueber⸗ 
ſinnlichen, und menſchlicher Schlauheit und Gewalt— 
thaͤtigkeit, um unter gutem und frommem Vorwande 
zu weltlichen Zwecken zu gelangen. 

— Aus dem Umſtande, daß viele Chriſten ſtets die 
vier Rechenſpecies und ſelten die drei Glaubensartikel 
bei ihren Handlungen in Ausuͤbung bringen, laͤßt ſich 
wenig Erfreuliches fuͤr die Sittlichkeit der Menſchen 
folgern. ö 

— Irrige Religionsanſichten werden von ihren Ver⸗ 
ehrern deshalb fo feſt gehalten, weil ſie ihr Gewiſſen 
einſchlaͤfern, ihnen gar oft materiellen Nutzen bringen, 
und man nicht gern geſtehen mag: ich habe mich 
ſchrecklich geirrt. 


I 


Liebliche That und Liebthat. 


Hilf Deinem Freund, und bekleide und ſpeiſe die Duͤrft'gen, 
Nimm der Verlaſſ'nen Dich an, und Du thuſt liebliche That; 
Aber dem Feinde verzeihn, wohlthun im Geiſt des Erlöfers, 
Alles mit Inbrunſt umfahn — das iſt die Liebthat geuͤbt. 
\ H. O. T. Wolf, 


Dreiſylbiges Räthſel. 


Mein Erſtes iſt ein Thor, das Jedem offen ſteht, 
Durch das des Boͤſen viel, des Guten wenig geht; 
Doch iſt es nur zu oft bei Maͤchtigen und Großen, 

So ernſtlich er auch pocht, dem Redlichen verſchloſſen. 
Der ſchnoͤde Schmeichler nur ſchleicht leiſe ſich hinein, 
und darf um den Empfang gar nicht befümmert fein. 
Die Letzten finden ſich in Welſchlands milden Zonen, 
Daß ſie durch ihren Werth des Landmanns Fleiß belohnen 
Sie find ein Weſen, voll von holder Süßigkeit; 9 
Als Nahrung, als Arznei, von gleicher Trefſlichkeft. 

Mein Ganzes ſchmecket herb und ſchwer iſt's zu ertragen, 

Auch wird ein Mann es leicht nicht zu ertheilen wagen. 

SDS xxx 


_ Mm — 
Reife. um die Welt 


„ Der Schaufpieler Kunſt hat in Hamburg Beifall 
gefunden. Wie tief, wie bodenlos tief, ſagt ein Correſpon⸗ 
dent der Zeitung für die elegante Welt, der Geſchmack un⸗ 
ſetes Publikums im recitirenden Schauspiel ſchon geſunken 
iſt, das beweiſ't allein ſchon der einem ſolchen Schauſpieler 
geſpendete Beifall. Dieſe in jeder Phraſe falfche, entſetzlich 
falſche, finnentftellende Accentuirung, dieſes Komoͤdianten⸗ 
Pathos, dieſes Waden und Schenkel⸗Coquettiren! — Ich 
bitte Dich, Deutſchland, halte Haus mit Deinem Beifall, 
Du creirſt ſonſt den Eſel zum Buͤrgermeiſter; Kunſt mag 
ſich mit feinem Tauſſchein begnuͤgen, was daruͤber iſt, das 
iſt eine Lüge, — Möchte doch uberall das Publikum bei 
dem Schauſpieler zuerſt darauf achten, ob er weiß, was 
er ſpricht, ob er richtig declamirt. 

. Vor einiger Zeit begab es ſich, daß ein Reiſender, 
welcher mit eigenen Pferden und Wagen fuhr, Abends in 
einen Gaſthof, den wir den „König von Griechenland“ 
nennen wollen, einkehrte. Seine Fuͤchſe waren von der 
Hitze des Tages ungemein ermuͤdet, und obgleich nach 
Schiller dies ſelbſt den Goͤtterroſſen, welche die Journaliere 
der Erde, den Sonnenwagen, ziehen, zuweilen paſſiren ſoll, 
fo war der Eigenthuͤmer derſelben durch die eingetretene 
Mattigkeit doch ſo ſehr in Furcht und Schrecken geſetzt, 
daß er ſchon auf der letzten Station, eine Krankheit feiner 
Vierfuͤßler ahnend, fie zu verkaufen beſchloſſen hatte. Er 
wandte ſich daher am folgenden Tage an den Wirth, der 
mit müden Pferden beſſer bekannt fein mochte, als der 
Reiſende. Beide wurden bald handelseins. — „Um Mit⸗ 
ternacht erbitte ich mir die Extrapoſtpferde, Herr Wirth!“ 
„Sehr wohl, mein Herr. Johann! beſtelle Extrapoſt fuͤr 
den Herrn, Punkt zwölf Uhr.“ Nach der Abendtafel wurde 
der Handel mit einigen Flaſchen beſiegelt. Da erſcholl das 
Mantellied in kaum erkennbar verhunzten Toͤnen. „Die 
Poſtpferde ſind da, leben Sie wohl, lieber Herr Wirth!“ 
„Gluͤckliche Reiſe!“ Der Reiſende huſchte in ſeinen Wa⸗ 
gen, der trotz der Dunkelheit wie ein Vogel dahin flog. 
„Sapperment! das heißt gut gefahren!“ rief der Reiſende 
auf der naͤchſten Station, als er feine Uhr repetiren ließ. 
„Da Schwager! nimm ein Trinkgeld und erzaͤhle Deinem 
Nachfolger, wie ich gute Poſtillone belohne.“ In dem 
Augenblick nahte der Wagenmeiſter mit der Laterne, „Aber 
was iſt das?“ rief der Reiſende, „das ſind ja meine 
Pferde!“ — — „Ja, das find gute durable Pferde, die 
hat mein Herr geſtern von dem Wirth zum König von 
Griechenland gekauft,“ ſchmunzelte der Poſtillon. 

95 Das Turnier des Lords Eglintoun wird jetzt auf 
eine für den Lord ſehr ehrenvolle Weiſe erklart. Als der 
Lord eines Tages fein 8000 und die Umgegend beſuchte, 
ſah er mit Betruͤbniß das Elend des Volks, und erfuhr 
von den Behörden, die er deswegen befragte, daß dieſes 
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Elend hauptſuͤchlich daher ruͤhrte, weil die meiſten Reiches 
ihre Einkuͤnfte in London und auf Reiſen verzehrten, an 
ſtatt die Arbeitfamkeit und Thätigkeit im Lande mit ihren 
Gelde zu beguͤnſtigen. Da verſprach Lord Eglintoun, * 
prächtiges Feſt zu geben, in der Hoffnung, daß die Mat 
der reichen Leute, die er zu dem Feſte einladen wollte, eine 
Menge Geldes in die Gegend ziehen, und dieſer ein ande“ 
res Ausſehen geben würde, Lord Eglintoun hat Wort gr 
halten. Die ganze Einwohnerſchaft hat zuerſt von by 
ungeheuern Geldumlauf, den die Vorbereitungen veranlaß 
haben, und ſodann von dem Beſuch ſo unzaͤhlig viele 
Gaͤſte ganz außerordentlichen Vortheil gezogen. Keine no 
ſo duͤrftige Haushaltung gibt es, die nicht einen guten 
winn gethan. Der Ertrag der Miethen allein hilft un 
armen Leuten ſchon aus ihrer Noth; iſt doch für man 
elende Hütte die Miethe für einige Tage mit 20 f 
Sterl. (ungefaͤhr 140 preuß. Thaler) bezahlt worden. 
„Ein junger Pariſer ſchrieb einſt an den Minister 
Talleyrand und bat ihn um ſeine Handſchrift, um ſie ſeinen 
Autographien beizufügen. Der Miniſter ließ lange auf 
eine Antwort warten. Endlich erhielt der Pariſer YO 
Miniſter ein ſelbſt geſchriebenes Billet folgenden Inhalts 
„Mein Herr, haben Sie die Guͤte, morgen bei mir Mittag 
zu eſſen, ich habe einige ſehr witzige Fremde eingeladen 
und möchte nicht gern der einzige Dummkopf in de 
Geſellſchaft ſein.“ Br 
Die witzigen Franzoſen machen nicht allein ei 
profane, ſondern auch Über religiöfe Gegenftände Wortſpie ) 
oder wie fie es nennen Calembourgs (Worektangpil 
Sie ſagen z. B.: Le saint Sebastian est le seul sa I, 
wa pas besoin de jarretieres, parceque se bas ticunee 2 
„ Was habe ich davon, rief letzthin ein reicher Ka 1 
mann aus, daß mein Schuhmacher leſen und ſchreiben 1 h, 
werden meine Stiefel dadurch beſſer? Wahrſcheinlich NT, 
aber er wird beſſer. Selbſtſuͤchtiger Frager! glaub 
dieſer Menſch ſei eine bloße Schuhfabrikations⸗Maf ; 
er iſt gewiß zu etwas Beſſerem beſtimmt, als Dir die 20 
zu beſohlen, ſo gewiß als die Sonne wohl eine andere 
ſtimmung hat, als Deine Waͤſche zu trocknen. ſonen, 
, Man hat in Paris bemerkt, daß unter 10 Pant ce 
welche die Vorſtellungen des Thierbaͤndigers van, nous! 
beſuchen, 9 Frauenzimmer find, Tout comme e 


kann man ausrufen, wenn man unſer rr ruft", 


= in 1 zu Hinrichtungen und dergle 
lugenweide draͤngen ſieht. g ten. 
Lopez de Vega ſchrieb bekanntlich fünf Beth) die 
die erſte ohne a, die zweite ohne e, die dritte ehren 
vierte ohne o und die fünfte ohne u. Unfern ward ach Jeder 
Cliqueſcribenten müßte dies ein Leichtes fein, da eratur hal 
für den einzigen und alleinigen Selbſtlauter der Ei 


8 e 
Hierzu S lubN 


chaluppe zum 
No. 120. 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Mrbeitshäuſer. 


übe Jemehr der nur für das Gemeinwohl denkende Menſch 
ab rlegt, wie dem Jammer der menſchlichen Geſellſchaft 
auf belfen, um fo mehr ſtoͤßt er auf faule Flecken und 
He, Hinderniſſe. Und es gehört ein ſtarker Glaube, ein 
let nder Hoffnungsſinn und eine herzinnige Liebe zu den 
den Brüdern dazu, nicht den Muth zu verlieren, 
cher haben ihn verloren, noch mehre ihn nicht gehabt, 
fu beide Theile ſchreien, daß die menſchliche Geſellſchaft, 
td der Erfüllung ihrer großen Aufgabe ſich zu nähern, 
N Wirte gehe. Leider beurtheilen dieſe Ruͤckwaͤrtſer andere 
ſich, während doch gerade dies allgemeine Bewußtſein 
Ven een Klagen deutlich genug den Fortſchritt bekundet. 
ie den Hirten der Voͤlker wird geſorgt, und aus der 
Ger, der Geſellſchaft erheben ſich immer mehr kraͤftige 
8 alten, die ernſtlich ſinnen und trachten, dem faulen 
Kt die Axt an die Wurzel zu legen. Und ihrem un 
Mag Jen Bemuͤhen wird es bald gelingen, und iſt es mei⸗ 
gute Mürhattens ſchon gelungen, das rechte Mittel zum 
kom Zweck gefunden zu haben. Und in dieſer Zeit des 
Than enden Heils iſt es Pflicht eines Jeden, bei Rath und 
die fi mitzuhelfen. Mag es auch immer noch Viele geben, 
Uns, am Paradiesapfel den Magen verderben und die 
Ene lichkeit vernaſchen. Und ſo will denn auch ich, 
neue Der Geringſten von Jenen, die arbeiten, daß das 
mitheſ eruſalem erſtehe, und Friede werde den Brüdern, 
Lebe ſen. Mein Beruf iſt kein aͤußerlicher, es iſt die 
Nun u meinen Mitmenſchen und der ſehnſuchtsvolle 
iſt Sn daß auch ihnen das Licht aufgehe. Dieſe Liebe 
falten etwa von geſtern. Sie trieb mich, die Strafan⸗ 
h bu on Trier, Brandenburg an d. H. und Celle in det 
in Valle Haide; die Anſtalten für verwahrloſete Kinder 
x klin und Hamburg; die Kleinkinder-Bewahranſtalten 
wesen Breslau und Stralſund, und das Zucht- und 
ich 5 in Koͤnigsberg in Pr. zu beſuchen. Zu dem 
u 80 elbſt faſt fünf Jahre in dem großen Waiſenhauſe 
b en un der Saale gelebt. Und was ich geſehen, gehört, 
1 hat meinen Glauben gerettet, meine Hoffnung 
lb Niem meine Liebe gereinigt und erhoͤht. 3 
meal, und wird benen, daß es hier in Danzig, wie 
geradezu Menge enſchen beiderlei Geſchlechtes gibt, 
kamen, n yon das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft 
nen. aud dies recht zu thun für eine Heldenthat er= 
man ein Uebel angreifen, muß es an der 
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Am 3. Oktober 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Wurzel geſchehen. Andere Angriffe ſind Palliativmittel, 
die daſſelbe mehr oder minder beſchoͤnigen, d. h. mehr 
ſcheinbar helfen, als in der That. Jeder Hieb in die Wur⸗ 
zel geht mehr oder minder in das Leben des Baumes ſelbſt. 
Das ſind fuͤr das moraliſche Verderben der untern Schicht 
der menſchlichen Geſellſchaft die Kleinkinder⸗-Bewahranſtalten. 
Hier iſt es noch ein Leichtes, die boͤſen Angewohnheiten, 
denn mehr iſt es kaum, abzugewoͤhnen. Unendlich ſchwe⸗ 
rer aber iſt es, die Untugenden von ſchulpflichtigen Kindern 
auszutreiben. Wie will man z. B. einen achtjaͤhrigen 
Knaben, der erwieſen mit zweihundert Obſervaten in Wer: 
bindung ſtand, beſſern in eben ſo viel Jahren, wie ein 
vierjaͤhriger Knabe Wochen zur Beſſerung braucht? Bis⸗ 
her ließ man die Kleinen erſt verwahrloſen, um ſie dann 
zu beſſern. So mußte der Zuwachs der Obſervaten ſich 
außerordentlich vermehren, trotz der ſegensreichen Einwir⸗ 
kungen der Anſtalten auf Einzelne. Danzig beſitzt ſeine 
Kleinkinder = Bewahranftalt, in der nunmehr 113 Kinder 
aufgenommen worden ſind. Sie wird jeden Tag von 
einem Vorſteher und mehren Frauen, mit inniger Liebe zu 
helfen, beſucht. Es wird auf das ſtrengſte für Reinlich⸗ 
keit und Sinn fuͤr Reinlichkeit geſorgt; wo ſie nicht iſt, 
ſogleich gehandhabt, und wo es angeht, muß es die Mut⸗ 
ter des Kindes ſelbſt thun. Die Frauen, unterrichten die 
größeren Mädchen im Stricken und Nähen und Buch- 
ſtaben⸗kennen, oder unterhalten ſich mit ihnen, um ihr 
religiös⸗ſittliches Gefuͤhl zu wecken und zu beleben. Zugleich 
werden die aͤrmſten Kinder in der Anſtalt umſonſt geſpei⸗ 
ſet, welches eine große Wohlthat iſt, da manche halb ver- 
hungert, die meiſten aber verfuͤttert in die Anſtalt kommen. 
Außerdem koͤnnen auch andere Kinder gegen eine kleine 
Entſchaͤdigung, die den Mitteln der Eltern angepaßt iſt, 
von 26 Pf., Mittageſſen erhalten. Und daß die Spei⸗ 
fung ordentlich gefchieht, darauf ſieht der Vorſtand, fo wie 

die die Anſtalt des Mittags beſuchenden Frauen. Das 
Eſſen iſt gut und kraͤftig, wovon ſich Jeder uͤberzeugen 

kann, wenn er die Anſtalt um zwoͤlf Uhr beſucht. Zu⸗ 

gleich nimmt der Hausvater in Erinnerung, daß beſonders 

Kindern das viele Sitzen nachtheilig iſt, und daß diefe 

Kinder einſt durch ihrer Haͤnde Arbeit ihr Brot verdienen 

muͤſſen, und nach Anleitung von: „Naturgemaͤße Gymnaſtik 

fuͤr Kleinkinder⸗Bewahranſtalten von Oſſpra, Berlin 1838“ 

und „theoretiſch⸗practiſcher Leitfaden für Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 

anſtalten von Leopold Chimani, 1832,“ koͤrperliche Uebungen 

mit den Kindern vor, wofuͤr Vor⸗ und Nachmittags Spiel⸗ 
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ſtunden angeordnet ſind. Und bis jetzt hat die Anſtalt die 
Genugthuung, daß kein Kind vorhanden iſt, welches nicht 
gefünder und friſcher ausſieht. Ja einige, die in der An⸗ 
ſtalt eſſen, haben ſich wunderbar verändert. Zudem wird 
der Vorſtand Sorge tragen, daß die ſchulpflichtigen Kinder 
der Anſtalt, ſo wie deren ſchulpflichtige Geſchwiſter, die 
noch keine Schule beſuchen, in eine ſolche kommen, und 
es liegt ſodann nur an der Schulpolizei, ob die Kinder 
die Schulen fleißig beſuchen oder nicht. Wir konnen es 
naͤmlich nicht anders als nur hoͤchſt weiſe finden, wenn 
eine Behoͤrde, in ihrer Fuͤrſorge fuͤr das allgemeine Wohl, 
jeden zwingt, wenigſtens etwas zu lernen. Denn wer 
nichts gelernt, verſtoͤßt gegen die ſittliche Weltordnung. 
Heil jedem Staate, in welchem das Bewußtſein deutlich 
geworden, daß nicht allein Stände, ſondern auch Familien 
und Einzelne nicht ſich allein leben duͤrfen, ſondern dem 
Stagte angehören, daß keiner nur ſich, feinem engherzi⸗ 
gen Intereſſe, ſondern dem allgemeinen Wohle, dem Wohle 
des Staates, leben ſolle. Und daß dies Bewußtſein ſeit 
1808 vor Allem in Preußen ſich immer klarer entwickelt, 
dies buͤrgt am ſicherſten den Fortſchritt dieſes Staates. 
Darum preiſen wir eine Stadt, und jene Maͤnner, die in 
dieſem Bewußtſein die öffentlichen Angelegenheiten 
mit Kraft und Weisheit ordnen. 


Wie aber nun Danzig begonnen, das Uebel an der 
Wurzel zu vernichten, ſo leben wir in der Hoffnung, daß 
es feſt und conſequent weiter ſchreiten werde, und Fuͤrſorge 
tragen, damit das, was ſchon böfe iſt, gebeſſert oder doch 
unſchaͤdlich werde. Wir wiſſen, daß Anſtalten fuͤr verwahr⸗ 
loſete Kinder beſtehen, aber nur für Madchen, unter dem 
Schutz und Schirm verehrter Frauen. Die Knaben laufen 
als Bettler und Taſchendiebe und ausgeſtellte Wachpoſten 
der Obſervaten auf der Langenbruͤcke, dem Langenmarkt, der 
Hundegaſſe und vom Hohenthor bis zum Holzmarkt ums 
her. Fur ſie und für die muthwilligen Vagabonden, Ob: 
ſervaten, muß es noch ein anderes Obſervatorium geben, 
wo fie Manches verlernen, aber auch Manches er: 
lernen ſollen. Wir werden leicht dahin geführt, was dies 
für ein Obſervatorium iſt, wenn wir bedenken, daß gewiß 
die Meiſten, welche von der Hohenſchule zu Graudenz 
kommen, geradezu ſich in die Obſervatenzunft aufnehmen 
laſſen müffen, wenn fie nicht verhungern wollen. Denn 
wer gibt ihnen etwas zu verdienen, der da weiß, und das 
verbreitet ſich ſchnell, daß fie in Graudenz geweſen. Es 
iſt ein Obſervatenhaus noͤthig, wie in Berlin und Koͤnigsberg 
eines iſt, wohin jeder von dieſen Bezeichneten, der nicht 
nachweiſen kann, wovon er lebt, hingebracht wird. Ich 
habe vor Kurzem das Koͤnigsberger Arbeitshaus geſehen, 
und mich gefreut. 


Es iſt eine ſehr irrige Vorſtellung vieler Reiſenden, 
und waͤren fie auch uber 1000 Meilen in einem vierecki⸗ 
gen Kaſten, Poſtwagen genannt, bei der Geographie vorbei⸗ 
gefahren, daß man durch ein⸗ oder mehrmalige Beſuche 
irgend eine Anſtalt dem Geifte nach kennen lernen koͤnne. 
Dies iſt der faule Fleck von Couſin's Berichten uͤber das 


deutſche Unterrichtsweſen. Obwohl ich dies weiß, will ich 
doch nun erzählen, was ich geſehen. N 

Ich glaube ſtrenge Ordnung und einen Ernſt gesehen 
zu haben, der die Polypen der menſchlichen Geſellſchaft 
nicht um deren Verpflegung in das Arbeitshaus aufs 
genommen hat, ſondern damit dieſe ſchmecken lernen, wa 
es heißt, auf gezwungene Weiſe im Schweiße des Ange; 
ſichts fein zugemeſſenes Brot eſſen, damit es ihnen n 
mehr gelüfte, dem Muͤßiggange ſich hinzugeben, und deſſen 
Folgen als verbotenen Apfel zu begehren. Dann werden 
ihnen Mittel und Wege an die Hand gegeben, durch INT 
Hande Fleiß in eigener Beſtimmung ihr Brod a" 
verdienen. Demnach find die Obſervaten unter ſtrenger 
Aufſicht, muͤſſen ſich zu jeder Zeit ausweiſen, wovon | 
leben. Findet die Polizei ſie fehl, ſo kommen ſie ohne 
Weiteres in das Arbeitshaus, und dienen erſt 14 Tag 
bei Waſſer und ſparſam zugemeſſenem Brote, (wenn ich 
nicht irre, bekommen ſie nur ein Mal des Tages zu 
eſſen) um dann in die Zahl der übrigen Zwangsarbeiter 
uͤberzugehen. So bald fie im Geringſten laͤßig und unge, 
horſam ſind, kehren jene 14 Tage zuruͤck. Haben ſie inet 
Strafzeit abgearbeitet, fo können fie für ihren Verdienſt aus 
beiten. Wollen ſie auswaͤrts Arbeit ſuchen, ſo wird dieß 
der Polizeibehoͤrde ſofort gemeldet, worauf ihnen nie 
gegeben wird. Hat der Obſervat Arbeit gefunden, muß er 3 
anzeigen, im umgekehrten Falle muß er in das Arbeitshane 
zuruͤckkehren. Iſt er des Abends zur feftgefegten Zeit ni 
da, fo wird gleich Anzeige gemacht, er ſelbſt als Strafe 
aufgehoben, und die Quarantaine tritt ein. Hat er 
Arbeit erhalten, fo bleibt er auch dort nicht aufſichtten 
damit er dort nicht der Arbeit entlaufen und dem Bolle, 
nachgehen koͤnne. Hat er ſeine Arbeit geendet 1 
noch keine neue, muß er ſich melden, und er bekömm hr 
dem Arbeitshauſe Arbeit, thut er dies nicht, wird vie,, 
müßiggaͤngernd gefunden, wird er ſogleich in die Confu rut 
Anſtalt gebracht. So wird jeder Bettler, die junge wo 
der Obſervaten, ohne Weiteres in die Anftalt gebracht, bin 
ſie fuͤr ihren Muͤßiggang erſt abarbeiten muͤſſen. ch 
in Königsberg fo ziemlich in allen Vierteln gewesene der 
habe aber keine ſolche Jungen geſehen, wie hier 2 po⸗ 
langen Bruͤcke u. ſ. w. In Berlin freilich, wo dig pt 
lizeiliche Ernſt nicht fo ſtreng zu fein ſcheint, das trotz 
man bei Leichenbegaͤngniſſen, kann man dieſe Rangen Bet. 
dem, daß dort ein Arbeitshaus iſt, in Menge ſehen. weiß 
lin hat aber noch, ob dies in Königsberg auch 10 nn der 
ich nicht, eine Schule fuͤr ſolche Kinder, che Lei 
Prediger Andrae die Aufſicht und die feetfergeife) nicht 
tung des Ganzen fuͤhrt. Man muß die Men nr 
allein durch Einfperren oder auf ſonſt eine Weise ern ME 
lich zu machen, ſondern und vor Allem ſie zu 5 o oſt 
chen. Und iſt Einer gebeſſert, ſo kann er, Werke w 
geſchehen, ein guter Helfer an dieſem großen „he lohnte 
den, Ich denke wenigſtens, daß es ſich der beſſern, als 
einen Knaben durch einige Jahre Mühe 77 ſten z 
zeitlebens ihn mit Sorgen auf allgemeine 5 Theol · 
tern. Das iſt die herrliche Aufgabe des Ca 
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aachen in Hamburg, des Vorſtehers der dortigen Ret⸗ 

uſtalt. Wo eine ſolche Liebe, ein ſolcher Ernſt iſt, 

zuletzt das Werk gekrönt werden. Und der hohe Rath 

Mburg weiß dies zu ſchaͤzen. Möchte uberall eine 

Rettungsanſtalt und ein ſolcher Vorſteher ſich finden! 
(Fortſetzung folgt.) 


ö 
ſolche 


— 
Kajütenfracht. 
den Am 1. d. Mts. hatte ein Jufanterje-Unterofſizier 
55 Kameraden auf dem Biſchoffsberge beſucht und be⸗ 
ſich eben auf dem Heimwege am ſchwarzen Meer, 


959 er den Weg in der Dunkelheit verfehlte, ſeitwaͤrts deſſelben 
er ee und ertrank. Seine Leiche iſt be⸗ 
efunden worden. : 
dem Gon der Nacht vom 2. zum 3. d. Mts. find aus 
omptoir eines Handlungshauſes in der Jopengaſſe, 
def Einbruch und Erbrechen eines Pultes, circa 500 Rthlr. 
ddr len worden; — der Dieb ſcheint ſich Tages zuvor 
Hause en we gr ausmuͤndenden Stall jenes 
eingeſchlichen zu haben. - 
. iejenigen, welche unſern Betrachtungen über die 
Baia de Weizenernte einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
en, haben, wie wir hoͤren, an ihren an der gruͤnen 
Gen gemachten Einkaͤufen jetzt bis 100 fl. auf die Laſt 
ncht an machen koͤnnen. Und wenn unſer Ferngeſicht 
en truͤgeriſche Bilder uns vorſpiegelt, fo haͤtten fie noch 
des Tage laͤnger den Verkauf verſchieben ſollen, beſon⸗ 
fan da jetzt auch die Pariſer theuer Brot eſſen, und die 
Un baſſſhen Häfen fr die Getreide-Ausfuhr geſchloſſen find. 
doch, Landleute werden, was fo lange nicht der Fall war, 
fire Mühe und Arbeit bezahlt erhalten, und ihr Ver: 
derbeſtezuſtand wird ſich durch das Steigen der Hoͤfe ſehr 
ſſern, ſo daß auch dieſe Claſſe der Staatsbuͤrger, eine 
f klichften, ihre oft mit vielen Hypothekenſchulden be: 
düngen Grundſtuͤcke allmälig von dieſer durch die Auf: 
Aung von Zinſen fo ſchweren Laſt etwas befreien können. 
Räder debe wird auch der Wunſch der Landleute unſeres 
lezunden Gebietes, um Anſtellung eines Arztes und An⸗ 
gehen einer Apotheke in dortiger Gegend, in Erfuͤllung 
Sch m Es wird der hiezu beſtimmte Arzt Herr Dr. 
im . ſo wie der Apotheker Herr Goltmann, ſich 
daß a Schoͤnbaum in der Nehrung niederlaffen, fo 
Hilfe 720 die Nehrung als das Werder der aͤrztlichen 
wiede entbehren und nicht ihre Zuflucht zu Dorf⸗ 
die kenn oder Schaͤfern nehmen dürfen. Dieſe durch 
a Regierungsbehörde verfügte Beſtimmung wird 
ar anert den vernünftigen Einſaſſen dieſer Landſtriche dank: 
fett we — und die Heilpfuſcher außer Thaͤtigkeit ver⸗ 
iR 5 
Heber un otgen des Zten Octobers betraten die Mit: 
ter, 5 Buͤhne hier wieder das erſte Mal die 
icht die weltbedeutenden unſeres Schauſpielhauſes, 


ſondern die der langen Bruͤcke, wo ſie landeten. Das 
Lad dey'ſche Trifolium, Mad. Weiſe, Mad. Rath, 
Fraͤub. Werner und Schröder, fo wie die Herren 
Mayer, Pegelow, Orlowski und Rath ſind bei 
der Geſellſchaft geblieben; Herr Lindow iſt nach Berlin, 
Herr Galſter nach Breslau, Dem. Graff und Herr 
Werlitz nach Wilna, Herr Rudolph nach Neu-Strelitz, 
Herr Hoͤffert nach Caſſel, der Muſikdirector Herr Braun 
nach Koͤnigsberg und ebendahin auch Mehre vom Chor 
abgegangen. Herr Muſikdirector Schubert, deſſen Tuͤch— 
tigkeit uns wohl bekannt iſt, da er vor zwei Jahren mit 
der Hübſch'ſchen Geſellſchaft hier war, tritt an die Stelle 
des Herrn Braunz ale Barytoniſt iſt Herr Scharpff 
engagirt. Auch ſollen Herr und Mad. Bernhardt von 
Stettin und noch einige andere engagirt ſein. 
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Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Preußiſch⸗Stargardt, den 2. October 1839. 


Ueber den Zuſtand der Weichſel bei Dirſchau finden ſich fchon, 
directe Nachrichten in den fruͤhern Nummern des Dampfboots 
vor, weshalb ich hier nur noch anfuͤhre, daß durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung der Außendeiche und der bei Dirſchau an der Weiche 
ſel liegenden Gemuͤſegarten, das noch nicht eingeerntete Heu und 
die Gartenfruͤchte eine Beute des Waſſers geworden find, — 
Die Ernte iſt nunmehr, mit Ausſchluß der Kartoffeln und Gar⸗ 
tengewächfe, in Folge der guͤnſtiger gewordenen Witterung ganze 
lich beendigt. Das Reſultat derſelben hat die Landleute nur 
mittelmäßig zufriedengeſtellt. Einiger Regen fand ſich, als die 
Winterſaat groͤßtentheils ſchon beſtellt war, der zur Fruchtbar⸗ 
keit der eingeſtreuten Saaten von weſentlichem Nutzen war. In 
der letzten Zeit iſt die Temperatur der Luft wieder von einer 
angenehmen Wärme, der Himmel heiter und zu Spaziergaͤngen 
einladend. Trotz dem wird die hieſige Promenade, welche ver⸗ 
mittelſt der Chauſſee nach einem allerliebſten Walde führt, in 
dem die Natur die herrlichſten Anlagen gebildet hat, ſelbſt an 
den ſchöͤnſten Nachmittagen von dem hier befindlichen ſchoͤnen Ge: 
ſchlechte nur ſehr ſpaͤrlich benutzt. Der gewöhnlichen Art und 
Weiſe ganz zuwider, findet man dieſen Spaziergang faſt immer 
wie ausgeſtorben, und vergeblich ſucht der Blick dem ſchmachten⸗ 
den Auge eines lieblichen Engels zu begegnen. Da es hier, wie 
ſchon erwähnt, an Naturfchönheiten durchaus nicht mangelt, fo 
habe ich den eigentlichen Grund dieſer Sonderbarkeit, aller Muͤhe 
ungeachtet, bis jetzt nicht entraͤthſeln können, da ich nicht glau⸗ 
ben kann, daß dem groͤßten Theil unſerer liebenswürdigen Welt 
der Sinn für die Schönheit der Natur ganzlich abgehen ſollte. 
— Wir ſehen in der nädyften Woche der Ankunft von Schau: 
ſpielern, welche zuletzt das Conitzer Publikum mit ihrer Kunſt 
erfreuten, neugierig entgegen. Wenn der Schauſpiel-unterneh⸗ 
mer Herr 5 5 Erwartungen nur erfüllt, 
die wir von ihm hegen, fo würde er hier gewiß ſegensreiche Ges 
ſchaͤfte machen. Jedenfalls werde ich nicht 3 in —.— 
Zeit zu berichten, ob unſere Erwartungen erfüllt wurden. 

Br. Staunern. 
— 


S ——— ꝰ̃ꝰ———— — nn — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 30, Septbr. bis 4. Oktbr. 1839. 


Im Anfange der Woche erhielten wir von England guͤnſtige 
Berichte, die Preiſe waren ſowohl in London wie in den Neben⸗ 
plätzen geſtiegen und der Begehr nach Getreide war anhaltend. 
Dagegen brachte die geſtrige Poſt die Nachricht, daß ſich faſt 
an allen Märkten bedeutende Zufuhren eingeftellt hatten, daß ſehr 
ſchones Wetter geweſen wäre, und die Preife um 2—3 fh. herz 
unter gegangen waͤren. Obgleich die Preiſe an unſerm Markt 

durch die frübern Nachrichten geſteigert waren, fo machten die 
letzten ungünftigen Berichte faſt keinen Eindruck, da die Vor⸗ 
räthe deinahe geräumt find, und der Beſtand ſich ſehr geringe 
ſtellt, weshalb die Preiſe nicht herunter gingen, und Verkäufer 
auf faſt hoͤhere Preiſe halten. Ausgeſtellt wurden: 743 L. Wei⸗ 
zen, 70 Laſt Roggen, 19 Laſt Gerſte, 13 Laſt Erbſen, 14 Laſt 
Hafer. Verkauft wurden davon: 525 L. Weizen, 70 Laſt Rog⸗ 
gen, 19 Laſt Gerſte, 12 Laſt Erbſen, 14 Laſt Hafer, wofür bes 
zahlt worden: fur 131—133pf. hochbunten Weizen 340—390 fl., 
bunten 127—130pf. 450—510 fl. — Roggen 117pf. 190 fl., 
119pf. 200 fl., — 122pf. 205 fl. — Gerſte 10lpf. 180 fl. — 
Erbſen 175 — 280 fl., ſchoͤne geleſene gelbe 300 fl. — Hafer 
6opf. 96 fl. — An der Bahn blieben die Zuführen geringe, 
da der Landmann noch mit der Beſtellung der Saaten beſchaͤftigt 
iſt, und auch die Kartoffeln aus der Erde ſchaffen muß. Fuͤr 
den Weizen aus unſerer Umgegend, der mehrentheils feucht, 
leicht und blauſpitzig ankommt, wird von 65 — 95 Sgr. nach 
Qualité gezahlt, Roggen von 2535 Sgr., Erbſen von 30 — 
47½ Sgr., Gerſte, ſehr geſucht, von 25—96 Sgr., Hafer 15— 
17 Sgr. pr. Schffl. Da dieſes Jahr ein großer Theil von 
allen Sorten Getreide leicht und ſchlecht fallt, fo find die Preiſe 
ſehr verſchieden, nachdem die Beſchaffenheit deſſelben ſich zeigt. 
Kartoffel⸗Spiritus 80% 15% — 16½ Rthlr. Hieſiger Korn⸗ 
Spiritus 83% 21 — 22 Kthlr. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich Freunden und 

Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt 
J. W. Grunau. 
Auguſte Grunau, geb. Krenckel. 

Havelberg, den 26. September 1839. 

Bei Veranlaſſung der erſten allgemeinen Bekleidung 
der Zoͤglinge der iſraelitiſchen Freiſchule von Seiten des 
untengenannten Vereins, wird Sonnabend, den 5. d. M. 
Nachmittags 3 Uhr in der Synagoge der Danziger Ges 
meinde am breiten Thore, eine religioͤſe Feierlichkeit ſtatt— 
finden, wobei der Herr Dr. Bram die Predigt halten 
wird. x 

Danzig, den 2. October 1839, 

Der Vorſtand des Vereins fuͤr Bekleidung der iſraelitiſchen 
Freiſchuͤler. 


Wolf Goldſtein. Julius Auerbach. H. Perl 
bach. A. M. Pick. S. Fridlaͤnder. M. Eben 
> fein. B. Goldſtein. 


Die Wollen⸗ und Seidenhandlung von G. W. Kloſe 
in der Wollwebergaſſe, empfing wieder neue Stickmuſter 
und eine ſchoͤne Auswahl Perlen. 2 1 


Dienſtag den Sten October 1829 Vormittags 10 Uhr 
werden die Maͤkler Grundtmann & Richter im 


am sm>p_ . 
Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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Haufe Glockenthor Ne. 1018 an den Meiſtbietenden gegen 
baare Bezahlung in oͤffentlicher Auction verkaufen: 
Glatte und damascirte Thibets, Ginghams, Kattune 
abgepaßte Jaconnets und Mousline, Roben, breite fran. 
Kattune, Koͤperzeuge, diverſe Umſchlage- und Putztuches 
in allen Großen, eine Partie %, Mexinos x. 8 
Die Raͤumung dieſes Lager 
wird beabſichtigt und erfolgt da⸗ 
her der Zuſchlag à tout prix 


Wachstuch-Waaren aller Art, 
als Pianoforte-, Tiſch-, Kommoden- und Toiletten⸗Decken, 
Untekleger, Wachstaffet, / bis 1% breite Wachsparchente, 
Wachscambries, Wachsleinen und Wachstuͤch-Fußtapeten, 
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen. 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. 


Direct von 


— 


New: York ging 


mir ſo eben eine bedeutende Sen; 
dung aͤcht amerikaniſcher Gummt 


Schuhe für Herren, Damen und 
Kinder ein, welche ich 
vorzüglichiten Qualité viel bil⸗ 
liger als jeder Andere zu vel 
kaufen, und außerdem an Wit 
derverkäufer noch einen ange 
meſſenen Rabatt zu bewilligen 
im Stande bin. N 
Fiſchel, Langgaſſe. 


lick 
Dienſtag, den 22. October d. J. ſoll das Gauge, 
in der Heil. Geiſtgaſſe No. 755., beſtehend in einen rn 
derhauſe und einem Hintergebaͤude, mit ſieben hei ger 
Zimmern, nebſt Boͤden, Kammern, Kuͤche, doppelte agen 
woͤlbten Kellern, Hofraum, zwei Apartements un shofe 
Bequemlichkeiten, auf freiwilliges Verlangen im 2 iſt 
an den Meiftbietenden sverfteigert werden. a 2 des 
wohnlich und freundlich eingerichtet, in der Nut 
Glockenthors gelegen und im guten baulichen chen Ge, 
Seit vielen Jahren zum Betriebe eines kaufmaͤn nr Lage 
ſchäfts benutzt, eignet ſich daſſelbe, feiner vortheilhaf 15 
wegen, zu jedem Ladengeſchaͤfte. Kaufluſtige 505 
wegen Beſichtigung des Grundſtuͤcks in der a 
404. zu melden, wogegen die Verkaufsbedingund 
täglich bei mir eingeſehen werden koͤnnen. 


1 r. 
J. T. Engelhard, Auctionate 


ver⸗ 


Zuſtann, 


bei der 


